
03 „Das Reich Gottes ist nahe herbeigekommen....“

Wirtschaftliche Verhältnisse im römischen Reich

Die äußeren Bedingungen unter denen die Menschen zur Zeit Jesu lebten, waren alles andere als einfach. Die damaligen Schriftsteller melden Hungersnöte, Erdbeben, Seuchen. Es gab Steuererlasse wegen der Notlagen, aber noch viel mehr brutale Ausbeutung. Ein Großteil des Besitzes konzentrierte sich  in den Händen weniger Mäch​tiger und Reicher. »Ihr wißt, die als Herrscher gelten, halten ihre Völker nieder, und ihre Mächtigen tun ihnen Gewalt an.« - so kommentierte Jesus die Lage (Mk 10,42). Es trifft auch die Situation, wenn ein anderes Wort Jesu feststellt: »Wer da hat, dem wird gegeben werden; von dem aber, der nicht hat, wird auch das genommen werden, was er hat.« (Lk 19,26). Die Armen fühlten sich den Geldver​leihern wehrlos ausgeliefert.

Im römischen Reich des ersten Jahrhun​derts nach unserer Zeitrechnung war die Sklaverei für Teil der Bevölkerung die Normalsituation. In Israel war die Lage durch das Verbot der Sklaverei noch einmal anders. Denn während der Sklavenhalter für seine Sklaven zu sorgen hatte, fielen die Besitzlosen in Israel ins Bodenlose. Die Evangelien berichten von Kranken und herumlungernden Bettlern (Lk 16,19-21; 14,23-24; Apg 3,2). Römische und jüdische Schriftsteller erwähnen Hungersnöte, Seuchen, Dürrekatastrophen, Kriege überhöhte Steuern als Ursache für die Verschuldung vieler Bauern. Arbeitslosigkeit von Tage​löhnern (Mt 20,1-7) war häufig anzutreffen. So berichtet Josephus, dass zu Beginn des jüdischen Auf​standes im Jahre 66 n.Chr. die Aufständischen zuerst das Stadt​archiv von Jerusalem anzündeten, um damit alle dort verwahrten Schuldverschreibungen zu vernich​ten. Als 67 n.Chr. im Zuge der Nie​derschlagung des Aufstandes der rö​mische Feldherr Vespasian die ga​liläische Stadt Tarichea eroberte, ver​schonte er zwar die ortsansässigen Bürger, ließ aber rd. 40.000 Nicht​seßhafte (Flüchtlinge, Bettler, Ob​dachlose, Kriminelle) gefangen neh​men. Sie wurden entweder getötet oder als Sklaven verkauft. Vespasian hielt sie - sicher nicht zu Unrecht - für einen politischen Unruheherd.

Ein Menschenalter zuvor hatte Jesus gerade solchen Leuten neuen Mut ge​geben, indem er ihnen Sattsein und Lachen in der zukünftigen Gottesherr​schaft ansagte (Lk 6,20-21) und sie in seiner Gegenwart durch wunderbare Speisung und Heilung schon vorab ein Stück dieser Zukunft erfahren ließ.

Die Botschaft des Alten Testaments von der Befreiung durch Gott aus Knechtschaft und Elend war im Ju​dentum zu allen Zeiten lebendig. Die Hoffnung wuchs deshalb, dass Gott wie einst in Ägypten und in der baby​lonischen Gefangenschaft auch dies​mal seinem Volk mit Macht zur Hilfe kommen und dabei seine Herrschaft, die jetzt noch verborgen war, sicht​bar über der ganzen Erde aufrichten werde. Von dieser zu erwartenden Herrschaft Gottes sprachen damals die jüdischen Widerstandskämpfer („Zeloten") mit leidenschaftlichem Engagement. Sie wollten im Namen Gottes die Römerherrschaft durch Terror erschüttern und damit das Reich Gottes heraufführen. .„Zeloten" bedeutet eigentlich „Eife​rer", „Leute, die sich mit Leidenschaft für etwas einsetzen". Man versteht darunter die Gruppierung der patrio​tischen Front unter den Juden, die sich folgende Ziele gesetzt hatte:
1. Entfachung eines Volksaufstandes gegen die römische Fremdherr​schaft.

2. Durchsetzung des jüdischen Ge​setzes auf allen Gebieten (ähnlich den Pharisäern).

3. Verweigerung der Steuerzahlung an den römischen Kaiser.

4. Forderung sozialer Gerechtigkeit, vor allem die Abschaffung des Großgrundbesitzes und die Auf​hebung der Schuldsklaverei.

Eine Sondergruppe der Zeloten stell​ten die „Dolchmänner" („Sikarier", von „sica" = Sichel, Krummdolch) dar, (vgl. Apg 21,38). Ver​steckt und auf offener Straße übten sie durch Attentate Terror aus gegen Römer und Römerfreunde.

Da Jesus das Kommen der Gottes​herrschaft in allernächster Zeit erwar​tete, und da für ihn die Gottesherr​schaft die Umwandlung des kosmi​schen und gesellschaftlichen Ord​nungsge-füges ohne menschliche Mitwirkung bedeutete, konnte er den politischen Freiheitskampf der Zelo​ten nicht unterstützen. Die strenge Gesetzlichkeit der Zeloten und ihr fanatischer Hass gegen Rom ent​sprachen ebenfalls nicht seiner Ein​stellung zum Mitmenschen (Mt 5,9; 26,52).Die Steuer an den Kaiser hat er nicht radikal abgelehnt (Mk 12,13-17). Daß er kein Freund der Unterdrücker war, zeigen seine Worte in Mk 10,42-44.Die Zeloten fielen bei den jüdischen Aufständen 66-73 und 132-135 n.Chr. größtenteils den Römern zum Opfer. 
Jesu Botschaft

In dieser unruhigen Zeit verkündigte Jesus seine Botschaft vom Reich Gottes. Mit der uner​schütterlichen Gewissheit des Pro​pheten sagte er: „Das Reich Gottes ist nahe herbeigekommen“ (Mk 1,14). Wo Menschen von ihren Nö​ten und Krankheiten geheilt wurden, wo Geächtete und Außenseiter bei Jesus wieder Kontakte und Zuwen​dung fanden, wo Traurige, Leidende und Arme wieder neu Hoffnung schöpfen konnten, da war Gott schon hier und jetzt in Aktion.

Es gab für Jesus Vorzeichen der künftigen Befreiung: Heilung, Spei​sung, Todesüberwindung, Schuld​vergebung. Wer darauf seinen Glau​ben setzte, brauchte an der noch be​stehenden Ungerechtigkeit der Welt nicht mehr zu verzweifeln, sondern konnte sich, wie Jesus selbst, jetzt und hier schon für die Gerechtigkeit einsetzen. Jesus hatte nicht die Ab​sicht, bloß auf ein Jenseits zu vertrö​sten. Gottes neue Welt beginnt schon hier und heute.
Gegenwart und Zukunft

Jesus hat an das baldige Kommen der Gottesherrschaft geglaubt, er hat aber jede Terminberechnung abgelehnt! Er nahm nicht in großen Gemälden die Zukunft vor​weg, sondern beschränkte sich auf den einfachen Vergleich: Aufgegan​gene Saat, reife Ernte, Hochzeitsfest. Ein gutes Beispiel stellt das Gleichnis vom Senfkorn dar (Mk 4,30-32): Was jetzt in kleinen Anfängen da ist in Jesu Person und seinem Tun, das ist nicht mehr als ein Senfkorn (kleinster Same im damali​gen Orient); doch es wird eine Staude daraus werden (Senfstau​den werden 1,50 Meter hoch!). Das Gleichnis betont also den Kon​trast zwischen jetzt und nachher und ruft zum Vertrauen auf: Die Aktionen Jesu gehören zur endgültigen Gottesherrschaft genau so hinzu wie das Senfkorn zur Senf​staude. Das Kleine, Vorläufige ist wichtig, weil es mit dem Großen, Endgültigen zusammenhängt.

Zusammenfassend läßt sich sagen:

In der Gottesherrschaft werden die elementaren Bedürfnisse der Men​schen befriedigt:

-
Hunger und Durst werden gestillt; 

-
Menschen erleben Gemeinschaft; 

- seelisches und körperliches Leid erfährt Heilung.

Wo Menschen in Jesu Namen wieder lachen, feiern, getröstet werden, beginnt das Reich Gottes heute schon zeichenhaft.

	Reich Gottes
	Jesus
	Pharisäer
	Zeloten

	Gewalt


	„Halt ihm die andere Wange hin“
	Keine Gewalt
	Einsatz von Gewalt gegen Römer ist Gottes Wille

	Staat


	„Gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist.“
	Duldung des römischen Staates
	Aufrichtung eines eigenen

Gottesstaates

	Fremde


	„Solchen Glauben habe ich in ganz Israel nicht gefunden“
	Nur für das Volk Israel
	Nur für das Volk Israel

	Unreine


	Er berührt und heilt sie.
	Krankheit ist Strafe Gottes
	Strafe Gottes 



Jesus: 


Altes 


Zeitalter ()Gottes Reich








Arbeitsaufgaben:


Liste die wesentlichen Merkmale des Reiches Gottes auf, wie Jesu, die Zeloten und Pharisäer verstanden.


Wo unterscheidet sich Jesus von den Sikariern?


Wo unterscheiden sich Jesus und die Pharisäer?


Versuche einmal schematisch darzustellen, wie sich die Vorstellungen der Sikariern und Jesu unterscheiden?





Zeloten 





  Altes                    Gottes     


 Zeitalter                Reich









